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Breslauiſche Erzähler 


Eine Wochen ſchrift, à 
Quitter Jahrgang. No, 15. 


— — ET ꝶ]:2— —— ALL ODDS. 
Sonnabend, den Toten April 1802. 


Der eiſerne Obelisk in Ullersdorf. 


— 8 


Dieſer in Malapane gegoſſene Obelisk beſteht aus vier 


Platten, iſt 22 Fuß hoch und wiegt über 25000 Pfund 
Er if von dem Herrn Grafen von Magnis als 
ein Denkmahl der Koͤniginn von Preuſſen geweihet 
und am 10. März dieſes Jahres unter Anleitung des 
Herrn Bergbau⸗Aſſiſtenten Moritz bey einer zahlreichen 
Verſammlung und mit beſondern Feyerlichkeiten auf 
einem Quaderſteinernen Fußgeſtell aufgerichtet wor⸗ 

den, welches jetzt mit Marmor bekleidet und mit In⸗ 


ſchriften geziert wird. Eine umftändliche Beſchrei 
bung dieſes Denkmahls und ſeiner Aufrichtung iſt in 


Glatz 1 Bogen in 4. erſchienen und in den GSchlef. 
Prov. Blaͤttern Maͤrz abgedruckt. Ein Gedicht vom 
Herrn Grafen ſelöſt: Der Zweck des Denkmahls; ein 
poetiſcher Zuruf an die hoffnungsvollen Soͤhne deſſel⸗ 
ben vom Herrn Prof. Rathsmann; die Rede des 


Hrn. Pfarrer Bienert und andre Gelegenheitsſchriften 


werden wohl ebenfalls ins gröffere Publiküm kommen. 
ter Jahrgang. 5 Die 
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Die Königin war 1800 in dieſer Gegend und 
fand fie überaus angenehm. Aber nicht blos an die⸗ 
fen Beſuch ſoll der Obelisk erinnern; nicht, heißt es 

in dem Gedichte vom Zweck, 5 


we mur Sie da war, ſiehſ, ar das Wunder 


Verſchmaͤh die Kunde, wei nut dieß dir 


Und nicht des Zweckes hoheren Werth berührt, 
Verachte frill dev Feder Züge, 
Die nicht der Stifter Gefühle fühlte, 


Er ſoll Ehrfurcht und Liebe des Unterthanen gegen 
den Koͤnig, treue Anhaͤnglichkeit an das Vaterland 
und alle die haͤuslichen Tugenden predigen, paie wel⸗ 
che ſich die Koͤnigin auszeichnet. 

Wenn unſre Vorfahren ſehen ſollten, was wir ge⸗ 
genwaͤrtig aus dem plumpen Eiſen machen: Paſten 
( Sokrateskoͤpfe u. d.) wie ein Kreuzerſtuͤck groß, in 
Ringe zu faſſen, und Thurmhohe Obelisken! Das 
wird dem Sänger der Geſundbrunnen zum Lobe des 
Eiſens, S. 17., noch einen neuen Beytrag geben; 
fingen kann er nun: 


Sieh es beuget ſich fanfe in ſchoͤne Formen; 
Sokrate 


Oder der Muſen Zahl, geprieſene Kunden des 


eythos, 
Wie des Heiligen Bild, man fora 08 kuͤnſtlich 
n Eiſen. 7 WI 
ie 
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Fluͤſſe bebruͤckt es, und bahnet fünftlich den Weg. 
’ 7 In Glazia's Thale 
Nahe dem grünenden Ufer der Biela, pranget 
Louiſens 

Maͤchtiger Obelisk, aus Malapanas Kaminen. 


Zum Schluß moͤgen noch einige Strophen aus dem 
Gedichte an die jungen Grafen hier ſtehen, die eine 
edle Anwendung dieſer Feſtlichkeit empfehlen: 


Ibr jauchzt: der Freude a durchtoͤnt der 


| Klang 
Entfernter Saiten. Horcht! — Wo dem Baz 
i terland k 
Und Euch das heil'ge Mahl ſich hebt, da 
Weiht Euch der ernſteren Kunſt der 
Menſchen⸗ 


Begluͤckung! Goͤtterwink dem erhabnern Geiſt! 
Sie, deren Nahme glaͤnzet am Ehrenmahl, 
Und eure Ahnen, und Erzeuger 
Schauen dann fente auf Euch Gers 
nieder. 


Hier, an des Vaterlandes Altar beſchwoͤrt 
Den Bund, Ihr Bruͤder: Nimmer dem Strom 
des Wahns 
Zu nahen, der ach! nnanfhaltfam 
Ganze Geſchlechter i hin⸗ 
reißt: 


Und nimmer auch zu horchen ihm, dem Geziſch 
Des buntgefleckten Thronenbegeifernden 
Gewuͤrms, das periodiſch ſeine 
Gifte dem gierigen Neid' umherhaucht, 
f à P 2 Geſe⸗ 
rr ? 


Pahnet den Weg. In England hat man angefangen, 
dis Landſtraſſen mis Eiſen zu beſchlagen. A 


{ 
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Geſetze hoͤhnt und Sitten, das Angſtgeſtoͤhn \ 
Bedrangter Wahrheit heuchelnd im Bunde mit 
Der Jugend reger Leidenſchaft des 
Ewigen Stimme e vom Bu⸗ 
f 5 en. — 


| Nein! Nicht umſonſt vereinte der Gottheit Huld 
Zwo Strahlen ihres Glanzes für Euch zum 


a tern; 
Dem folgt, er leitet ſicher, fuͤhret 
Nebelzerſtreuend Deu Dia des Ruhms 
, : u De ? - 


Voll hohen Muths erklimmet Ihr Hand in Hand 
Auf ſteiler Bahn des edelen Strebens Ziel; 
Von Edler Biederfeit verbreitet 
Segen auf Tauſende ſich umher. 
ann, nr 


Begluͤcker! flammen Wünfche der Lieb’ empor 
Von Bergen, und aus blühenden Auen. Hell, 
Und ſchimmernd ſtrahlt in unverbleichtem 
Glanze dem Vaterland Magnis 
Nahme 


Zur Nachwelt hin. Ein dankbarer Greis beſingt 
Den Stifter einſt des ehernen Denkmahls hier 
Den Enkeln, fingt Louiſen, — und vom 
Segen verbreitenden — Bruͤderbunde, 


Beſchluß der Nachricht von dem beruͤchtigten 
Friedrich. 


Um das Ende Januar 1807 machte Friedrich mit 
ſeiner Freundin eine Reiſe in das Ohlauiſche, vermuth⸗ 
lich in den beſten Abſichten. Der Inſpector Tſchirſchky 
war dahinter gekommen und machte ſich alſo den agten 

auf, 


229 


auf, dem holden Paare nachzuſetzen. Aber ſo wie 
er in Ohlau ankam, waren ſte laͤngſt wieder uͤber 
alle Berge, und zwar nach Breslau zuruͤckgefahren. 
Tſchirſchky, ohne ſich zu beſinnen, kehrte ſogleich um, 
und jagte ihnen mit Windeseile nach. N 
Ohnweit der Behauſung des Lottinger ereilte er 
den Wagen. Friedrich ſprang herunter, der Inſpector 
ihm nach. 
Die Erhitzung von dieſer Courirſchnellen Reiſe, 
der Anblick des Menſchen, der nun ſchon ſo oft in ſei⸗ 
nen Händen geweſen und fo oft dem ſtrengſten Ges 
wahrſam entronnen war, und der bereits zwey Men⸗ 
ſchen beim Widerſtande koͤrperliche Schaden gequetſcht 
hatte, und der Triumph, ihn endlich wieder zu ha⸗ 
ben, wirkten electriſch auf ihn; — Friedrich machte 
Miene zu entfliehen — was war natuͤrlicher, als 
daß der Inſpector ſeinen Degen zog, und ſi ch durch 
einige Hiebe ſeiner verſicherte! 
Auf dieſe Verwundung in Arm und Hand ergab 
fe Friedrich, und ward in die Frohnveſte abgeliefert. 
Man fand uͤber 1200 SR an Geld und Effecten 
bey ihm. ÿ 
Friedrich ward an den empfangenen Wunden 
krank, aber er wuͤrde es gewiß auch ohne fie gemorz 
den ſeyn. Denn die nach ſeinem Tode vorgenommene 
Section ſeines Koͤrpers gab das Reſultat, daß eine 
heftige Lungenentzuͤndung bey demſelben vorhanden 
und die Wunden durchaus nicht toͤdtlich, ſondern be⸗ 
reits im Zuheilen geweſen.“) Er ſtarb den Iten 
A Februar 


) Die Worte im Seetions⸗ Protokolle find folgende: Was 
nun die Todesurſache betrifft, die in dieſem Falle tate 
gefun⸗ 


5 Bi 


Februar. Sein Tod hat nur die eine unangenehme 
Folge gehabt, (wenn nicht anders auch ſie wieder et⸗ 
was Gutes bewirkt hat) daß einige Näthfel unauf⸗ 
geloͤſt und einige Diebsgenoſſen ungenannt geblieben 
ſind. Uebrigens iſt dieſer Menſch hingeſtorben, ohne 
daß ihn irgend ein ehrlicher Menſch bedauert haͤtte. 
So wenig Bildung Friedrich hatte, ſo hatte er 
ſich doch, eben ſo wie ſein Vorbild Exner, ein gewiſſes 
Raſonnement über feine Lebensart zuſammengeſetzt, 
durch welches er ſie vollkommen entſchuldigt fand. Er 
yflegte zu fagen: er und feines Gleichen naͤhmen ja ei⸗ 
gentlich nur vom Ueberfluß Andrer, und ſchluͤgen 
Niemanden todt. Leben muͤſſe man doch einmal, und 
wenn einem Andre nichts dazu gäben, ſey es das Na⸗ 
tuͤrlichſte, ihnen etwas abzunehmen. Mehreremale 
dufferte er, es fey fein Plau, wenn er ein ziemliches i 
Kapital beyſammen haben werde, in Ruhe zu leben. 
Noch in ſeinen letzten Stunden blieb er von ſeiner Un⸗ 
ſchuld uͤberzeugt und konnte ſich nicht erklaͤren, wie 
5 man 
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gefunden, fo konnen wie dieſelbe in nichts anderm, als in 
einer Entzündung der hintern Oberflache der Lungen, ver⸗ 
bunden mit einem bosarfigen Fieber, welches man gee 
wohnlich mit dem Namen Kerkerfieber belegt, deſſen We⸗ 
fen in der Verbindung derer Zufälle, welche ſich ſonſt bey 
Nerven- und Faulfiebern eingufinden pflegen, beſtehet, fine 
den. — und weiterhin: Dieß iſt um ſo mehr der Fall, 
da die Wunden ſelbſt in einem ſolchen Zuſtande gefunden 
worden, der eher eine unter andern Umſtaͤnden nahe bevor⸗ 
ſtehende Heilung derſelben erwarten ließ, da das Eiter 
ſelbſt in gutem Zuſfande war, der Arm fo wenig wie die 
Hand angeſchwollen und ſelbſt der dürchgehauene Mit⸗ 
telhandknochen des Zeigefingers in feiner verletzten Ober⸗ 
flache ſchon mit einer Knorpelartigen. Subſtanz überzogen 
war. Aus allem dieſem iſt hinlänglich klar, daß die fe 
bensfähigkeit des Friedrich durch die ihm zugefügten Ver⸗ 
letzungen auf keine Weiſe gehemmt worden. f 
4 
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man ihm Schuld geben wolle, er habe unrecht ge⸗ 


than, habe irgend Jemanden beleidiget. Deſto ſeltſa⸗ 
mer war es, daß er gleichwohl auf etwas Anspruch 


machte, was er ſelbſt Chriſtenthum nannte. Fol⸗ f 


gende Anecdote iff beglaubiget. Als ihm bey einem 


fruͤheren Verhoͤre gelegentlich erzaͤhlt wurde, daß Ex⸗ 
ner Anſtalten gemacht habe, ſich zu haͤngen, auſſerte 
er daruͤber ſeine groſſe Unzufriedenheit, und ſagte mit 


vollem Gefüht feiner beſſern Geſinnung: es iſt kein 
Wunder, daß Exner ſo etwas hat thun wollen, denn 


er war von jeher ein ala Chrift, 
. In. 


Brust aus dem Leben eines oct" 
lichen Menſchen. 


“Bore feg ung.) 


Es dauerte mit meiner Lehrzeit nicht gar lange. 
Ich ward ſchlecht behandelt, mußte blos die Bedie⸗ 


nung im Hauſe machen und bekam faſt gar keine An⸗ 
leitung zu der Arbeit. Mein Vater nahm mich alſo 
weg, und da ich Luſt zum Studieren zeigte, verſuchte 
er's, mich auf die lateiniſche Schule des Orts zu thun. 
Hat's nicht gehen wollen, ſagte er, daß du die Köpfe 
der Menſchen von auſſen beſorgteſt, ſo ſiehe zu, ob 
du ihnen inskuͤnftige von innen beykommen kannſt. 
Mein Lehrer war ein tiefgelehrter Mann — ohne 
gefunden Menfchenverftand, und eben darum lernten 


wir nichts bey ihm, als ihn haͤnſeln und kranken. 


Seine Lieblingsthewata. waren cheologiſche Caſui⸗ 
; ſterey⸗ 


! 
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ſtereyen, und das Imitiren und Umſetzen deutſcher 
Gedichte. Das erſte, pflegte er zu ſagen, machet 
einen Chriſtenmenſchen dem Satanas furchtbar, das 
andre den Menſchen angenehm. So muſten wir uns 
den Kopf daruber zerbrechen, warum Gott zum Adam 
geſagt habe: wo biſt du? und nicht: biſt du da? fer⸗ 
ner: ob die Todten bey der Auferſtehung noch ei⸗ 
nige Zeit brauchen werden, um ſich zu beſinnen? ob 
nicht Gott haͤtte die Welt in Einer Minute erſchaffen 
koͤnnen? ob ble Poſaune des Weltgerichtes eine wirk⸗ 
liche Poſaune ſeyn werde? ob ſich der Teufel fortpflan⸗ 
zen koͤnne? Wer ihm hier die abgeſchmackteſten Ein⸗ 
wendungen und Bedenklichkeiten machen konnte, der 
galt am meiſten bey ihm. Leutchen, Leutchen, ſagte er 
oft, das iſt eine wahre Vorbereitung für den Himmel. 
Denn im Himmel werden wir uns blos damit ergoͤtzen, 
dergleichen wichtige Aufgaben einander vorzulegen und 
aufzuloͤſen. Schon zur Zeit übt Gott feine heiligen 
Engel darin, damit ſie uns kuͤnftig recht achte theolo⸗ 
giſche Nuͤſſe aufzubeiſſen geben. 
Unter allen Dichtern war Hoffmanns waldau ſein 
Liebling, und unter deſſen ſaͤmtlichen e das 
i folgende *) fein Abgott: 


Amanda liebſtes Kind, du Bruſtlatz kalter 
; Herzen, 

Der Siebe Feuerzeug, Goldſchachtel edler Zier, 
Der Seufzer Blaſebalg, des Trauerns Loͤſch⸗ 
f papier, + 
Sand 


) S. Herrn von Hofmannswalbau’s 2e. auserleſene Gedichte 
i U. S. 296. * 2 An 
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Sandbuͤchſe meiner Pein, und Baumoͤl meiner 
Schmerzen, 
Du Speiſe meiner Luſt, du Flamme meiner Ker⸗ 
zen, 
Aae meiner Ruh, der Poeſie Kly⸗ 
ſtier, 


Des Mundes Alekant, der Augen Luſtrevier, 
Der Komplimente Sitz, du Meiſterin im Scher⸗ 
zen, 
Der Tugend Quodlibet, Kalender meiner Zeit, 
Du Andachtsfackelchen, du Quell der Froͤhlich⸗ 
keit) 
Du tiefer Abgrund, du voll tauſend guter Morgen, 
Der Zungen Honigſeim, des Herzens Mar⸗ 
zipan, 
Und wie man ſonſten dich, mein Kind, be 
ſchreiben kann, 
Lichtputze meiner Noth, und Flederwiſch der Sor⸗ 
gen! 


Monathe hindurch mußten wir dieſes Sonett nachah> 
men, in andre Versmaße umſetzen, uͤberſetzen und 
die Schoͤnheiten deſſelben entwickeln. Beſonders un⸗ 
erſchoͤpflich war er über das Nachtſtuͤhlchen meiner, 
Ruh, der Poeſie Klyſtier! es laͤßt ſich nicht ſagen, 
welche ungemeine e er in dieſen Praͤdika⸗ 
ten fand. 
Mein Vater ſah eihsmals e einen Kommentar über 
dieſes Gedicht, den er uns dictirt hatte, auf meinem 
Tiſche liegen. Ohne ein Wort weiter zu ſagen, nahm 
er mich hey der Hand und wandelte mit mir zum Heren 
Magiſter Quidquid. Sagen Sie, Herr Magiſter, 
g dicti⸗ 
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dictiren Sie Ihren Schülern wirklich folch Zeug, wie 


bier ſteht? Zeug! Zeug! fuhr der Magiſter auf, das 


ſoll Zeug ſeyn, mein Herr, das verſtehen wir nicht, 
da haben wir keinen Geſchmack. Ja wohl, verſetzte 
mein Vater, wir haben keinen Geſchmack; ſchaͤmen 
Sie ſich, die Köpfe Ihrer Schüler mit ſolchem Une 
ſinn anzufuͤllen, da der Gegenſtaͤnde des Wiſſens fe 
viele und ſo wichtige vorhanden ſind. Das Ende von 
allem war, ich ward aus der Schule genommen, und 
mein Vater ſah ſich nach einem Hauslehrer um. 

Der Mann, der ihm dazu empfohlen ward, ſchien 
von der Natur eher zu allem Moͤglichen, als zu ei⸗ 
nem Gelehrten ausgepraͤgt zu ſeyn. Er war in un⸗ 
ſaͤglichem Grade dumm, unwiſſend und grob. Nach⸗ 


dem ich ein Vierteljahr bey ihm Franzoͤſiſch gelernt 


hatte, wollte mein Vater verſuchen, ob ich leſen 
koͤnnte, und ſiehe da, mein Herr Hofmeiſter hatte 
mich nach einer ſelbſterſundenen Ausſprache leſen ge⸗ 
lehrt. Ich las zum Beyſpiel: Il faut lir⸗ les Na 
cherches piloſopiquoͤs fur leß Ekyptiens; und als ich 
Rechenexempel machen ſollte, hatte mich der wuͤrdige 
Herr von der linken Hand addiren gelehrt, ſo daß 99 
und 79 zuſammen bey mir 168 ausmachten. 
f (Wird fortgeſetzt.) 


Allerley Denk würdigkeiten, 


Deutſche Trinkluſt. 


Ein Paar merkwürdige Beläge von der Trink⸗ 

luſt unſrer Vorfahren giebt die Frage, die der Pabſt 

jedesmal vor der Krönung an den deutſchen König 
that: 
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that: Wile du mit Gottes Hilfe dich nüchtern evs 
halten? (Cenni Mon. dom, pont. 2, pag. 263.) 
und das Gefes von Kaiſer Karl dem Groſſen: Kein 
Graf ſolle zu Gericht ſitzen auſſer nuͤchtern, kein Prie⸗ 
ſter ſolle einen Bußthuenden zum Trinken einladen! 
(Capitul, Franc, ad 789 und 803.) 


Tafelliſte des Czars Peter d. G. in 
f Surrey. g 


Es waren 15 Perſonen am Tiſche und 8 Auf⸗ 
waͤrter, die zuſammen verzehrten: zum Fruͤhſtuͤck ein 
halbes Schaaf, 1 Lammsviertel, Io Capaunen, 12 
Huͤhnchen, 3 Art. Brantwein, 6 Quart heiſſen Wein, 
7 Dutzend Ever mit Sallat. Zum Mittagseffen 5 groffe 
Ochſenrippen, ein Schaaf von 56 Pfund, 3 Lamms⸗ 
viertel, eine gebratne Kalbshaͤlfte, 8 Capaunen, 2 
Kaninchen, 30 Bouteillen Sekt und 12 Bouteillen 
rothen Wein. . é 


Gelehrten» Penfionen. 
Unter Colberts Papieren fand ſich ein Verzeichniß 


von Gelehrten, denen Ludwig der Vierzehnte i im Jahr 


1663, vornehmlich auf Colberts Veranlaſſung, 

Gnadengehalte und Belohnungen anweiſen ließ. Fuͤr 
die Inlaͤnder allein beträgt die Summe 5 3500 Livres, 
ohne was aus waͤrtige, Heinſius, Voſſius, Hugghens 
u. g. bekamen. 


Nachti⸗ 


235 
Nachtigal⸗Geſang. ) 


Ein Italiener hat ſich die Muͤhe gegeben, den 
Schlag einer Nachtigall nachzuſchreiben. Er lautet ſo: 


Tiuu, Tiuu, Tiun, Sinn! 
Spe, tui, zaua, 
Quorror pipt 
Tid Tid Tid Tic Tix! 
Gutié Gutio Gutio Gutio 
Squo zquo quo zquo 

Zi zi zi zi zi zi zi zi. 
Quorror tur guna pipiqui. 


— 


Strafe geſchlagener Ehemaͤnner. 


Geſchlagener? Ein geſchlagner Ehemann iſt ja ſchon 
geſtraft genug. Wohl wahr, ich verſtehe aber unter einem 
geſchlagenen Manne einen ſolchen, welcher ſich von feiz 

nem Weibe hat ſchlagen laſſen. Darüber haben die Sta⸗ 
tuten der Schwarzburgiſchen Stadt Blankenburg 1594 
folgende Beſtimmung: „Da ein Exempel gefunden 
„werden ſollte, daß ein Mann ſo weibiſch, daß er 
hh von feinem Weibe raufen, ſchlagen und ſchelten 
„lieſſe, und ſolches gebuͤhrlicherweiſe nicht 
„ eifert oder klagt, der ſoll des Raths beyde 
„Knechte mit Wuͤllengewandt kleiden, oder, da ers 
„nicht vermag, mit Gefaͤngniß oder ſonſt willkuͤhrlich 
„geſtraft, und ihme hierüber das Dach auf 
„feinem Hauſe abgehoben werden.“ S. 
Walchs Verm. Beytraͤge zu dem teutſchen Rechte. 
Eine aͤhnliche Strafe kam im Fuldaiſchen vor. 


Noch 
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Noch einige Criminalfaͤlle aus alten Zeiten. 
S. Nr. 10. S. 162. 


Strafe des lebendig Vergrabens. 


Hedwig Kirſtenine hat becannt, das ſy zu ſechs⸗ 
molen Caspar Kirſtan Ihrm mann vorgebn (mit Gift 
vergeben) hot; do ſolche Gift nit hot welln helffn, 
hat fi beſtalt mit Hans dem Schenken, en zu dirfloen 
(erſchlagen) der es denn getan hot mit Climoko von 
Libenaw. Viva sepulta cum palo transfixa 1486. 
(Lebendig eingegraben, mit einem Mah N 
chen.) 

Margareta Meſche gnannt, ein freies weib und 
eyn Edelmanns Tochter hot bekant, das ſie Jakob 
der Smetangn ſchenken mit eynem Brotmaſſr dirſta⸗ 
chin und dyrmort had (erſtochen und ermordet,) und 
hatte ſich mit em geramft vnd geflagin uff der gaſſin, 
vnd ſzo er fie ond ſich gewurffin vnd geſchlagin mit 
fewſten hat fien alſzo geſtochin. Viva sepulta circa 
fest. pentec, 1495. i 


Gotteslaͤſterung. 


Maczesk ein pole auf dem oppeliſchen Lande iſt 
zu der ſtauppen geflagen dorumb das er jnn eyn bir⸗ 
hauſz got geleſtert had jnn gegenwart frommer Lewtte, 
di en forum zu lia a beſtettigen laſzn. 
1499. 


\ 


. 10 — 

Heinrich Wegerhan iſt gnad vnd barmhertzigkeit ir⸗ 
zeiget vnd die eee Stat verbottin, do 
rept 


ae | 

reyn nit zukommen bey hundert Jar ond tag, dorumb 

daſz er begryffin iſt mit falſchem ſaffran vnd pfeffer, den 
er ſelber gefelſchit hatte, und ſzo das daßz irſtemol 

weſz, iff em dig uff diſzmol zu gnadin gewand. 1496. 


Ehebruch. 


Margareta von Vinczig iſt di Stat vorſaget vnd 
die hauptmannſchaft zu ewign czeitten darein nicht 
zu komen bey irem hoͤchſten rechte, vnd ſo ſi hiereyn 
gwehme, fo wellen fi die hern“) in einen ſak 
loſſen ſtoſſn ond in di Oder werffen, 
vnd ir recht loſſn tun ane alle barmherztigkeit, do⸗ 
rum das fy mit einem ehlichen zuheldt ꝛc. 2. 1490. | 


Mahlerey in den Breslauiſchen Kirchen. 
| (Fortſetzung.) 


In den erſten beyden Jahrgaͤngen des Bresl. Era 
zaͤhlers ſind die von Seiten der darin befindlichen Kunſt⸗ 
werke acht wichtigſten Kirchen einzeln durchgegangen 
worden. In den Uebrigen Kirchen ſind die merkwuͤr⸗ 
digen Stuͤcke zerſtreuter, und es giebt einige, welche 
gar nichts Beſondres enthalten. Ich nehme daher 
mehrere zuſammen, mit der Bitte an Kenner, feh⸗ 
lende Notizen mir gefaͤlligſt beyzutragen. 

Von Willmann ſcheint mir noch der Wenzeslaus 
in der Minoritenkirche ad St. Dorotheam ſehr brav 
zu ſeyn. Es gewaͤhrt ein eignes Intereſſe, ihn mit 
dem Wenzeslaus deſſelben Verfaſſers in der Vincen⸗ 
tinerkirche zu vergleichen (Erz. 1801 S. 175.) Er 
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iſt gut gezeichnet und in der Farbengebung ficher und 
angenehm. Von ebendemſelben Känſtler 
fab ich in der St. Urſuliner-Nonnen-Kirche einen bee 
thenden St. Xaver: und eine St. Urſula, (ich halte 
| fie wenigſtens dafür) die beyde von der fertigen Hand 
und Zeichnungskunſt deffelben zeugen. Xaver insbe⸗ 
ſondre hat viel Innbrunſt und Kraft. Die Kirche iſt 
freylich zu klein und dunkel, als daß die Gemaͤlde 
alle gut beleuchtet ſeyn und Eindruck machen koͤnnten. 

Eine Dreyeinigkeit und eine Kreuzigung von 
Rottmayer in eben dieſer Kirche find ebenfalls 
nicht günftig angebracht. Doch ſchien mir die letztre 
ſehr richtig gezeichnet und von ſaftigem Pinſel. 

Von Backer iſt in der Dominikanerkirche ad 
St. Adalbertum die Taufe eines Tartarn und die 
Belebung eines Tartaren, beyde nicht ohne Verdienſt. 
Wer Backers Manier aus andern ſeiner Sachen kennt, 
wird dieſen Stuͤcken einen ziemlich hohen Rang ans 
weiſen. Rechts vom Altare aus findet ſich eine reuige 
Magdalene, die von keinem geringen Meiſter er⸗ 
funden oder kopirt ſeyn kann. Es iſt eine uͤberaus 
gefällige Miſchung von Wehmuth, Reue und Gna⸗ 
dengefuͤhl in dieſem Geſichte; Stellung und Drappe⸗ 
rie iſt untadelhaft. 

N In. 


Eingeſandte Beantwortung. 
(Woͤrtlich abgedruckt.) i 


Der fehr uͤbereilte Ausdruck: Unfinn trifft die 
letztern, ganz aus dem Zuſammenhange geriſſnen 


Saͤtze ſchon darum nicht; weil es im Gegentheil un⸗ 
, ſinnig 
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finnig wäre, wenn das, was nur einer Familie 
geſagt worden, und aus Familienverhaͤltniſſen allein 
zu erklaͤren iſt, jedem Unkundigen, der dergleichen 
Kleinigkeiten viel zu wichtig findet, plan und deutlich 
ſeyn ſollte. Treibt jedoch Neugierde irgend Einen, 
mehr zu wiſſen: fo wird ihm der Herr Herausgeber die 
deshalb aufzuſuchende Wohnung nennen. 


Die letztere Charade: Brand (Rand, Band.) 


Char ade. 


Dreyſylbig. 
Tauſendfaͤltig, wie die Halme auf der Flur, 
Gab dir meine erſte Sylbe die Natur; 
Nur die Spitze weg: befiedert ſchwinge 
Ich mich durch des Aethers leuchtendes Azur: 
Kehreſt du den Flattrer um: fo dringe a 
Ich, ein Theil des Schiffes auf dem Ozean, 
Durch die hochgethuͤrmte Wellenbahn. — 
Wenig gilt mein letztes Sylbenpaar, 
Doch ein Beywort kann's bedeutend machen, 
Und dann hilft's in mancherley Gefahr, 
Staͤhlt mit Kraft und Starke ſelbſt den Schwachen, 
Goͤttin Mode hat beynah mein Ganzes abgeſchafft, 
Doch iſt's allegoriſch noch zu finden, 
Wenn die Geiſterchen im edlen Traubenſaft 
Ihren Juͤngern Zung' und Fuͤſſe binden. 


Dlefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barthe und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und IfE auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu baden, 
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